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Betriebskasse Betriebsrat aktueii

ja oder nein?
Im „TRAFO" Nr. 17 wurde 

in dem Artikel „Gesetzliche 
Krankenversicherung und 
Krankenkassen nach bundes­
deutschem Recht" bereits 
über unsere Aktivitäten zur 
Errichtung einer Betriebs­
krankenkasse (BKK) berich­
tet.

Vorlage für die Geschäftsfüh­
rung und den amtierenden 
Betriebsrat vorbereitet und 
jetzt bestätigt.

Die Arbeiten sind inzwi­
schen soweit fortgeschritten, 
daß der Landesverband der 
Betriebskrankenkassen Ber­
lin uns eine Vorkalkulation 
errechnet hat, die einen Bei­
tragssatz von 10,7% ab­
schätzt.

Da dieser Beitragssatz weit 
unter dem der AOK (14,7 %) 
und der Mehrzahl von Ersatz­
kassen (12,3 Prozent) liegt, 
wurde eine Entscheidungs­

Damit kann der Antrag zur 
Errichtung einer BKK bei der 
zuständigen Behörde gestellt 
werden. Gleichzeitig wird 
ein Projekt-Team gebildet, 
das aus 2 Betriebsratsmitglie­
dern, 2 Vertretern des Unter­
nehmens und 2 Vertretern 
des Landesverbandes be­
steht. Dieses Team steckt die 
weiteren Schritte bis zur Er­
richtung einer BKK ab. Dazu 
gehören Initiativveranstaltun­
gen, Informationsstände, 
Vorbereitung der Beleg­
schaftsabstimmung. 50 Pro­
zent der versicherungspflich­
tigen Beschäftigten, auch 
diejenigen, die bereits in Er-

satzkassen versichert sind, 
müssen abstimmen, davon 
wiederum 50 Prozent für 
eine BKK. Bei erfolgreicher 
Abstimmung erfolgt die 
Schaffung der räumlichen, 
personellen und sachlichen 
Voraussetzungen für die Auf­
nahme der Tätigkeit einer 
BKK in der TRO GmbH.

Alle nicht in Ersatzkassen 
bereits versicherte Arbeit­
nehmer werden dann nicht 
der Ortskrankenkasse (AOK), 
sondern der BKK zugewie­
sen.

Über weitere Aktivitäten, 
Entscheidungen und Ergeb­
nisse informieren wir an die­
ser Steile weiter.

Andrea Tischler, 
PW

Unsere Ergebnisse im Oktober
KaHudation tedweise überboten

Im Oktober wurden in der 
t TRO-Transformatoren- und

420 kV wurde das diesjährige 
Lieferprogramm dieser Geräte

E Schaltgerätegesellschaft mbH erfüllt. Mehrmals änderte sich 
{ produzierte Leistungen im die Auftragslage bei den 
! Wert von 20,73 Millionen DM SFe-Leistungsschaltern. Das 
! erbracht. Kumulativ sind das konnte dann nicht mehr in der 
. seit dem 1. Juli 1990 rund 70,3 Einzelteilfertigung und Mon-

tage aufgefangen werden, so 
daß nur einer statt der fünf vor­
gesehenen SFs-Schalter zum 
Monatsende ausgeliefert 
wurde.

Ein gutes Resultat erzielten 
wir in Rummelsburg. Kalkuliert

Fortschritte
Inzwischen gab es erste Ge­

spräche zwischen Vertretern 
von TRO, KWO und BAE zur 
Gründung einer Qualfizierungs- 
und Beschäftigungsgesellschaft 
in Oberschöneweide, an denen 
auch Vertreter des Arbeitgeber­
verbandes und der Kommune 
teilnahmen. Eine Koordinations­
gruppe soll dazu in den nächsten 
Wochen ein Konzept erarbeiten. 
Eine solche Qualifizierungs- und 
Beschäftigungsgesellschaft kann 
allerdings das Problem Arbeitslo­
sigkeit in unserem Territorium 
nicht lösen,Sondern nur lindern. 

Interessenver­
tretung

für Behinderte
Die im TRO arbeitenden 

Schwerbehinderten erhalten das 
ihnen zustehende Mitsprache- 
recht im Betriebsrat. In der näch­
sten Zeit wird sich der Betriebs­
rat mit allen hier beschäftigten 
Schwerbehinderten treffen, um 
ihre Probleme und Vorstellun­
gen kennenzulernen. Die Betrof­
fenen können einen Betriebsan­
gehörigen - es muß kein 
Schwerbehinderter sein — be­
nennen, der ihre Interessen im 
Betriebsrat vertritt.

VW
Auf ihrer Vollversammlung 

befaßten sich die Vertrauens­
leute am 25. Oktober u. a. mit 
der Vorbereitung der Wahl des 
Betriebsrates und der Vertrau-

ensleutekörperschaft. 
rücksichtigung noch 
der Unklarheiten zur 
Struktur der TRO Transformato­
ren- und Schaltgerätegesell­
schaft mbH beschlossen sie, die 
Betriebsratswahl im Hauptwerk 
sowie die Wahl der Vertrauens­
leutekörperschaft vorerst zu­
rückzustellen.

Einen Tag vor der VW er­
folgte im Betriebsrat die ge­
heime Wahl der Arbeitnehmer­
kandidaten für den Aufsichtsrat. 
Für die Arbeitergruppe wurden 
gewählt: Klaus Winkler, GAC, 
(Nachfolgekandidat Eckehard 
Michalkiewicz, TFA) und Reiner 
Rogge, Wzb, (Nachfolgekandi­
dat Gert Krömer, N). Als Vertre­
ter der Angestellten wurde Gerd 
Schulz, EVP, gewählt, sein Nach­
folgekandidat ist Klaus Karutz, 
EES.

Auf der VW wurde dieser 
Vorschlag in geheimer Wahl mit 
folgendem Ergebnis bestätigt: 
Zum Vorschlag der Arbeiter­
gruppe gab es 72 Ja-Stimmen, 
keine Gegenstimme, zehn 
Stimmenthaltungen. Zum Vor­
schlag der Angestelltengruppe 
gab es 68 Ja-Stimmen, keine 
Nein-Stimme und zwölf Stimm­
enthaltungen. Gemäß Mitbestim­
mungsgesetz muß ein Arbeitneh­
mervertreter der Angestellten 
ein leitender Angestellter sein. 
Die leitenden Angestellten wähl­
ten vor der VW Manfred Bitt­
ner, W. Dem Gericht werden da­
mit zur Bestellung als Aufsichts­
ratsmitglieder vorgeschlagen: 
Für die Arbeiter Klaus Winkler 
und Reiner Rogge, für die Ange­
stellten Gerd Schulz und Man­
fred Bittner.

Unter Be 
bestehen­
künftigen

sind die Anstrengungen darauf j 
gerichtet, die Voraussetzungen j 
dafür zu schaffen, daß die Um- * 
Satzkalkulation für 1990 bis B 
Weihnachten realisiert wird. 
Zum Jahresende sollen die pro 
duzierten Leistungen kumulativ 
zwischen 95 und 98 Millionen ] 
DM liegen, der produzierte H 
Umsatz bei rund 95 Millionen H 
DM. Das ist erforderlich, um H 
den Liquiditätskredit für das H 
IV. Quartal zurückzuzahlen. H 

Im November sollen Erzeug- j 
nisse im Wert von rund 15 Mil- * 
lionen DM produziert und ver- 5 
kauft werden. Unter anderem 5 
sind drei Großtransformato 
ren, 60 Trenner 245 kV, vier 
SFe-Leistungsschalter 16%, 80 
Wandler IT 123 kV und acht ]] 
Stufenschalter vorgesehen. H

Da ich ab November eine H 
Aufgabe im zentralen Vertrieb H) 
des Werkes übernommen H 
habe, möchte ich mich an die- j 
ser Stelle für die engagierte — 
Mitarbeit vieler Kollegen der - 
Fertigungsbereiche, besonders 5 
bei Jürgen Luedecke, Gerhard 5
Köhler und Horst Wrede, be Seit Monaten mußten Fremde erraten, um weichen ßetrteA es sich bei
danken. unserem hanüe/r. /m Zusammenhang mir der Et'genrumsumwand/ung

Jürgen Wifle und der Gründung der TRO Transformatoren und Scha/rgeräregese/i-
) schqft mM7 wurde das Ftrmenschi/d über dem //auptetngang entfernt.

Ende der Anonymität
Millionen DM. Der produzierte 

] Umsatz im Oktober betrug 
H rund 13 Millionen DM, das 
H sind rund 65,6 Millionen DM 
N kumulativ. Die Differenz zu 
H den produzierten Leistungen 

E ergibt sich aus der Tatsache, ...........
{ daß einige Geräte erst Anfang war eine, produzierte Leistung 
} November abgenommen wer- von 3,5 Millionen DM, reali- 
! den, beispielsweise Zweisy- siert wurden 4,3 Millionen 
5 stem-Loktrafos. DM. 20 Wandler IT 123 kV

Der Transformatorenbau mehr als vorgesehen wurden 
] realisierte produzierte Leistun- gefertigt, außerdem konnten 
] gen im Wert von 11,7 Millio- die Ergebnisse bei den Wand- 

nen DM, kumulativ sind das '—. .t-nr
H 31,3 Millionen DM. Bereitge- 
H stellt wurden im letzten Monat 
H 4 Großtrafos und 20 Loktrafos. 
H Die produzierten Leistungen 
H im Schaltgerätebau betrugen 

j sind das 20,5 Millionen DM. 
! Hervorzuheben ist die hohe 
5 Stückzahl von 70 fertiggestell den Exportvertrag 1990 zu er- 

ten Trennern 245 kV. Mit den 
H neun ausgelieferten Trennern

Rünrier ein neues, g/anzenües SchiM vom ßerriebsnamen.

lern IT 66 kV und IT 245 kV auf­
gebessert werden. Nach wir 
vor gibt es Probleme im Stu­
fenschalterbau. 15 Geräte für 
den Export waren vorgesehen, 

- .... _____-_______ ____geschafft wurden lediglich
E 4,1 Millionen DM, kumulativ neun. Damit gelang es nicht, 

die Rückstände aufzuholen. Es 
bleibt also noch viel zu tun, um

füllen.
In den nächsten Wochen
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Grenzen sind erreicht bei
Abschottung durch 

Mehrheitsverhättnisse
Aft-Köpenicker Bürgerverein vorgesteitt

Etwas konnte die DDR doch in 
die Einheit einbringen, mögli­
cherweise übersah man diese 
Gefahr beim Abschluß von 
Staatsverträgen. Und zwar die 
Bürgervereine, die sich im 
Unterschied zu bisher westli­
chen für mehr als ein Sachpro­
blem engagieren. 14 davon gibt 
es in Ostberlin, allein 12 in Köpe­
nick. Diese Konzentration im 
grünsten Stadtbezirk Berlins ist 
kein Zufall, bestätigt Reinhard 
Stock. Der 38jährige gehörte zu 
den ersten, die sich für eine sol­
che Einrichtung einsetzten. Im

/tern/mrtf Stock (rechn ön BtM) äerör einen Gast aus h^arishorst, wo 
e&en/hHs Jie Gründung eines Bürgercereins vorbereitet wir4.

Frühjahr gehörten dem Alt-Kö­
penicker Bürgerverein e. V. 39 
Enthusiasten an, inzwischen gibt 
es rund 300 Mitglieder, die in 
neun Arbeitsgruppen wirken.

Die gegenwärtig wichtigsten 
Arbeitsgruppen sind Mieter­
schutz, Ökologie/Umwelt 
schutz/Denkmalschutz und So­
ziales.

Viel Arbeit hat gegenwärtig 
der Mieterschutz, der mit dem 
Mieterverein Berlin zusammen­

arbeitet. Zahlreiche Einwohner 
kommen mit ihren Fragen und 
Unsicherheiten im Zusammen­
hang mit ungeklärten Eigentums­
fragen. Ein Rechtsanwalt berät. 
Wo schon in diesen Tagen klar 
ist, Mieter müssen in zwei bis 
drei Jahren ausziehen, setzt sich 
der Bürgerverein dafür ein, daß 
sie bereits jetzt Dringlichkeitsbe­
scheinigungen erhalten.

Die Arbeitsgruppe Soziales hat 
damit zu kämpfen, daß Köpenik- 
ker, die in Gefahr sind, ins so­
ziale Abseits zu geraten, sich in 

ihren 
statt

der stillen Kammer mit 
Problemen beschäftigen, 
die Möglichkeiten der Gemein­
schaft zu nutzen. Wenige Ein­
wohner engagieren sich in die­
ser Arbeitsgruppe, obwohl es 
genügend aktive Vorruheständ­
ler, Arbeitslose und Rentner ge 
ben müßte. Einen Erfolg konnte 
die kleine Gruppe verbuchen, 
als von zwei Seniorenheimen 
der Hilferuf kam, das Essen sei 
miserabel und reiche außerdem 
nicht zum Sattwerden. Pfarrer 
Gundolf Amme von der Lauren- 

tiusgemeinde schlug Krach. Mit 
Erfolg.

Das Problem der Arbeits­
gruppe Soziales: Das Stadtbe­
zirksamt Köpenick sieht in sozia­
len Fragen lieber die Arbeiter­
wohlfahrt oder kirchliche Ein­
richtungen als Partner. Die Mög­
lichkeiten eines Bürgervereins, 
beispielsweise zur Überwindung 
sozialer Isolation, werden in den 
Amtsstuben offensichtlich unter­
schätzt.

Die Grenzen des Bürgerver­
eins sind erreicht, wenn sich das 
Bezirksamt gegen eine Initiative 
mit Hilfe von Mehrheitsverhält­
nissen abschottet. So geschehen 
mit der Idee, den Altmarkt 1 in 
ein Familien- und Seniorenzen­
trum umzuwandeln. Um solche 
Vorstellungen doch durchzuset­
zen, sollen die Probleme des 
Stadtbezirks und die Überlegun­
gen des Bürgervereins dazu 
noch stärker als bisher öffentlich 
gemacht werden. Davon wird 
ein stärkerer Druck auf das Amt 
erhofft. Insgeheim träumt Rein­
hard Stock von einer Stadtbe­
zirkszeitung, herausgegeben 
vom Bürgerverein ...

Der Alt-Köpenicker Bürgerver­
ein, beheimatet im ehemaligen 
WBA Raum der Straße Alt Köpe­
nick, war der erste Verein dieser 
Art in Berlin. Andere folgten, 
holten sich Rat bei Reinhard 
Stock. Das erklärt, warum so 
viele Bürgervereine diesen Cha­
rakters in Köpenick zu finden 
sind. Interessenten aus anderen 
Stadtbezirken waren schon hier, 
so daß es möglich erscheint, 
diese Idee aus den letzten Mona­
ten der DDR ist weiter auf dem 
Vormarsch.

Uwe Spacek

Sprechzeiten des Alt-Köpenicker g
Bürgervereins e. V. sind diens- 3 
tags 16-19 Uhr.

Für Völkerverbindende Zusammenarbeit 
beim Aufbau des europäischen Hauses 

Bericht vom Berliner Landesverbandstag 
der Deutsch sowjetischenCesehschaft e.V.

102 Delegierte aus den Bezir­
ken des Ostens Berlins trafen 
sich am Sonnabend, dem 3. 11. 
1990, im Haus der sowjetischen 
Wissenschaften und Kultur, um 
über die weitere Arbeit, über das 
weitere Wirken, über die Ziele 
der Gesellschaft für Deutsch-So­
wjetische Freundschaft in Berlin 
zu beraten. Es galt, den neuen 
Landesausschuß zu wählen und 
Statut sowie Programm zu bestä­
tigen. Der Vorsitzende der Berli 
ner DSF-Organisation, Professor 
Steiner, bilanzierte die Entwick­
lung des letzten Jahres. Die tief­
greifenden Veränderungen in 
Deutschland und in der Sowjet­
union berühren die Menschen 
sehr. Neue Voraussetzungen, 
Bedingungen für das Wirken der 
Freundschaftsgesellschaft erfor­
dern, Inhalt und Sinn klar dem 
anzupassen, um weiter zu wir­
ken.

Die vorangegangenen Kreis­
verbandstage mit der Wahl der 
ehrenamtlichen Ausschüsse in 
den Stadtbezirken haben ge­
zeigt, daß die kritische Entwick­
lung der Organisation noch 
nicht abgeschlossen ist. Viele 
Grundeinheiten und Basisgrup­
pen haben sich aufgelöst. Tau­
sende Mitglieder hielten jedoch 
der DSF die Treue. Die völker­
verbindende Zusammenarbeit, 
auch zwischen Deutschland und 
den Völkern der UdSSR, ist ge­
fragt beim Aufbau des europä 
ischen Hauses. Der Bundesrepu­
blik Deutschland und insbeson­
dere seiner voraussichtlichen 
Hauptstadt Berlin erwachsen 
daraus besondere Verpflichten 
gen.

Der Landesverband Berlin der 
Deutsch-Sowjetischen Gesell­
schaft stellt sich folgende Aufga­
ben: 
- seinen Mitgliedern und allen 
interessierten Bürgern Berlins 
ein wahrheitsgetreues Bild der 
Geschichte und Gegenwart der 
Sowjetunion, ihres Lebens, ihrer 
Politik und ihrer Anstrengungen

zur Lösung ihrer nationalen Pro­
bleme zu vermitteln;
- ein besseres Kennenlernen 
der gegenwärtigen Entwicklun­
gen und Lebensweise, der Sitten 
und Gebräuche, der Kunst und 
Kultur der Völker der Sowjet­
union zu ermöglichen;
- alle Formen freundschaftli­
cher Begegnungen zwischen 
Bürgern beider Staaten, insbe­
sondere mit den in Berlin leben­
den Bürgern der Sowjetunion, 
zu fördern und sich für die Erhal­
tung und Pflege der Gedenk- 
und Kulturstätten in der Stadt 
einzusetzen;
- entschieden gegen alle natio­
nalistischen und extremistischen 
Haltungen und Tendenzen ge­
genüber den Völkern der So­
wjetunion, wie auch gegenüber 
allen anderen Völkern aufzutre­
ten.

Es wird ein enges Zusammen 
wirken mit der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft Berlin West geben. Ihr 
Vorsitzender, Herr. Dr. von 
Hammerstein, war als Gast an­
wesend und sprach auch zur 
Diskussion. Es war eine inhalts­
reiche, fordernde und anre­
gende Aussprache: Beispiel, wie 
die Zielstellungen der Organisa­
tion verwirklicht werden, wie 
man die Begegnungen organisie­
ren kann, was noch verändert 
werden muß.

Mit dem Beschluß zur Bestäti­
gung des Berichtes wurde der 
alte hauptamtliche Bezirksaus­
schuß Berlins der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft aufgelöst. Anschließend 
wurden die Mitglieder des Lan­
desausschusses Berlins der 
Deutsch-Sowjetischen Gesell­
schaft e. V. gewählt. Mit dem ge­
meinnützigen eingetragenen 
Verein sollen die völkerverbin­
denden, die Zusammenarbeit 
fördernden überparteilichen, de 
mokratischen Aufgaben der Ge 
Seilschaft umgesetzt werden.

Joachim Kortenbeutel

W 
HHitfe für Moskauer Kinder

Moskauer Kinder müssen vieles, was uns selbstverständ * 
lieh ist, entbehren. Weihnachten, das Fest des Friedens* 
und der Freude, steht unmittelbar bevor.
Helfen Sie mit, daß Moskauer Kinder in Heimen und! 
Krankenhäusern zum Jolkafest auch Freude haben.

Offene Türen bei Sowjetarmee
Wie können Sie heifen?

Vie) Kultur und zahlreiche Gelegenheiten 
für Gespräche mit sowjetischen Armeeangehörigen

H

Packen Sie Päckchen mit
e Süßigkeiten wie Gebäck, Schokoladenerzeugnissen, x 
Bonbons, Kaugummi
* kleinem Spielzeug (Kuscheltiere, Buntstifte, Faser-g 
stifte, Malhefte usw.)

Zu einem
„Tag der 
schaftiichen Begeg­
nung" am 
vember 1990

freund-

18. No-
im und um 

das Haus der Offiziere in Ber- 
lin-Karlshorst, Ehrenfels­
straße, (S-Bahnhof Karls- 
horst, Straßenbahn Linien 16 
und 17), laden der Bezirks-

ausschuß Berlin der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft und die 
Leitung der in Ostberlin sta­
tionierten Einheit der West­
gruppe der Sowjetarmee ein.

Von 10 bis 16 Uhr erleben 
Sie unter anderem das Blas­
orchester der Einheit, Laien­
ensembles und eine Rock-

band. Höhepunkt ist ab 
Uhr der Auftritt eines 
sangs- und Tanzensembles 
der Westgruppe der Sowjet­
armee. Vor allem aber gibt 
es zahlreiche Möglichkeiten, 
mit sowjetischen Soldaten 
und Offizieren sowie deren 
Familien Gespräche zu füh­
ren.

Der Eintritt ist kostenlos.

14
Ge-

Wo können Sie die Päckchen 
abgeben?
Gesellschaft für DSF e. V., Landesverband Berlin, Ge-S 
schäftsstelle, Mohrenstraße 63/64, 0-1080 Berlin.

5 Vom 8. 11. biS 5. 12. werden in der Zeit von! 
5 8 bis 17 Uhr die Päckchen in Empfang genommen. Bei!
* Zusendung mit der Post bitte mit dem Kennwort „Väter-j
* chen Frost" versehen!
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Gesetzliche Krankenversicherung und 
Krankenkassen nach bundesdeutschem 

Recht (Fortsetzung lTeii 5)
Während für die Arbeiter un­

seres Betriebes, mit Ausnahme 
der Schwäbisch-Gmünder Er­
satzkasse für ausgwählte Berufe 
(siehe „TRAFO" Nr. 18/90), auf 
Grund der Berufsstruktur in der 
TRO GmbH keine anderen Er­
satzkassen in Frage kommen, 
stehen den Angestellten vielfäl­
tige Arten von Ersatzkassen of 
fen. Ihnen gemein ist die Tatsa­
che, daß sie sich auf die Auf- 
mahme von Angestellten be­
schränken. Im Gegensatz zu Ar­
beitern, die als Lohnempfänger 
überwiegend im Produktions­
oder Gewerbebereich vor allem 
körperlich tätig sind, beziehen 
Angestellte ein festes Gehalt und 
sind in verwaltungstechnischen 
oder kaufmännischen Funktio­
nen beschäftigt.

Deutsche AngesteH- 
ten Krankenkasse 
(DAK)
Mitgliederzahl: 6,4 Millionen 
Versicherte
Beitragssatz: 12,3 Prozent (für

1991 12,8 Prozent)
Besonderheit: geringes Durch­
schnittsalter, mehr als 50 Pro­
zent der Mitglieder sind unter 35 
Jahre alt.

Über die im Sozialversiche­
rungsgesetz festgelegten Min­
destleistungen aller Kassen hin 
aus gewährt die DAK folgende 
Leistungen:
- Reparatur von Hilfsmitteln: 
Kostenübernahme
- Krankenhausbehandlung: bei 
Wahl des nächsterreichbaren 
geeigneten Krankenhauses wird 
religiösen Bedürfnissen Rech­
nung getragen

Bei Bezug von Kranken-, Mut­
terschafts oder Erziehungsgeld 
besteht Beitragsfreiheit.

Barmer Ersatzkasse 
für AngesteHte
Mitgliederzahl: 4,7 Millionen 
Versicherte
Beitragssatz: 12,3 Prozent (für 
1991 12,8 Prozent)
Besondere Leistungen der 
BARMER EK sind:

- Rehabilitationssport: Förde­
rung, Kostenübernahme
- Gesunderhaltung: Organisa­
tion von Gesundheitsprogram­
men auf Kosten der BARMER EK 
sowie Zahlung von Zuschüssen 
für vergleichbare Maßnahmen 
anderer Einrichtungen
- Häusliche Krankenpflege: Ge­
währung bis zu 4 Wochen mit 
Grund- und Behandlungspflege 
sowie häuslicher Versorgung
- Impfungen: Kostenüber­
nahme soweit ärztlich verordnet

Kaufmännische Kran­
kenkasse (KKH)
Mitgliederzahl: 1,3 Millionen 
Versicherte
Beitragssatz: 11,9 Prozent (für 
1991 12,8 Prozent)
Besonderheit: auch Aufnahme 
von technischen Angestellten 
und Angestellten im Gesund­
heitswesen, sofern sie nicht un­
mittelbar beim Bund, bei Län­
dern, Städten oder Gemeinden 
beschäftigt sind

Die KKH bietet folgende Son­

derleistungen:
- Gußfüllungen: Kostenüber­
nahme bis zu 190,- DM
- Krankenhausaufenthalt: Ei­
genanteil der Versicherten be­
trägt 5,- DM/Tag für 14 Tage
- Sprachheilbehandlung: bei 
ärztlicher Verordnung 100pro- 
zentige Kostenübernahme
- Impfungen: bei ärztlicher Ver­
ordnung 100prozentige Kosten­
übernahme

Bei Bezug von Kranken-, Mut­
terschafts- oder Erziehungsgeld 
besteht Beitragsfreiheit.

Techniker Kranken­
kasse (TK)
Mitgliederzahl: 1,6 Millionen 
Versicherte
Beitragssatz: 10,5 Prozent (für 
1991 12,8 Prozent)
Besonderheit:
- Mitgliedschaft nur für Ange­
stellte technischer Berufe (Inge­
nieure, Meister, Architekten, La­
boranten, Meteorologen u. a.) 
möglich
- Leistungsverträge mit 95 Pro­

zent aller niedergelassenen 
Ärzte, Zahnärzte, Krankenhäu­
ser, Optiker, Krankengymna­
sten, Bandagisten

Folgende Leistungen der TK 
sind hervorzuheben:
- Impfungen: gegen die im In­
land üblichen Krankheiten zahlt 
die TK
- psychotherapeutische Be­
handlung: volle Kostenüber­
nahme
- Hilfsmittel: sofern medizi­
nisch begründet, volle Kosten­
übernahme auch bei Sonderan­
fertigungen
- Krankengeld: Zahlung auch 
bei stufenweiser Wiedereinglie­
derung nach längerer Krankheit

Eindeutige Informationen zu 
den konkreten Leistungen der 
verschiedenen Ersatzkassen, die 
über das gesetzlich fixierte Maß 
hinausgehen, lassen sich deren 
jeweiligen Satzungen entneh­
men. In der Regel liegen die Sat 
zungen in den Informationszen­
tren der Kassen aus und können 
bei Bedarf dort eingesehen wer­
den.
B. Sch)icht/A. Tischler, PW

Betriebsverfassungsgesetz
von 1972 mit den 

Ergänzungen 
vom 1 Januar 1989 

(Folge 5)

$22
Weiterführung der Geschäfte 
des Betriebsrats

In den Fällen des § 13 Abs. 2 
Nr. 1 bis 3 führt der Betriebsrat 
die Geschäfte weiter, bis der
neue Betriebsrat gewählt und 
das Wahlergebnis bekanntgege­
ben ist.

§23
Verletzung gesetzlicher Pflich­
ten

(1) Mindestens ein Viertel der 
wahlberechtigten Arbeitnehmer, 
der Arbeitgeber oder eine im Be 
trieb vertretene Gewerkschaft 
können beim Arbeitsgericht den 
Ausschluß eines Mitglieds aus 
dem Betriebsrat oder die Auflö­
sung des Betriebsrats wegen 
grober Verletzung seiner gesetz­
lichen Pflichten beantragen. Der 
Ausschluß eines Mitglieds kann 
auch vom Betriebsrat beantragt 
werden.

(2) Wird der Betriebsrat aufge­
löst, so setzt das Arbeitsgericht 
unverzüglich einen Wahlvor­
stand für die Neuwahl ein. § 16 
Abs. 2 gilt entsprechend.

(3) Der Betriebsrat oder eine im Erlöschen der Mitgliedschaft

Betrieb vertretene Gewerkschaft 
können bei groben Verstößen 
des Arbeitgebers gegen seine 
Verpflichtungen aus diesem Ge­
setz beim Arbeitsgericht bean­
tragen, dem Arbeitgeber aufzu­
geben, eine Handlung zu unter­
lassen, die Vornahme einer 
Handlung zu dulden oder eine 
Handlung vorzunehmen. Han­
delt der Arbeitgeber der ihm 
durch rechtskräftige gerichtliche 
Entscheidung auferlegten Ver­
pflichtung zuwider, eine Hand­
lung zu unterlassen oder die 
Vornahme einer Handlung zu 
dulden, so ist er auf Antrag vom 
Arbeitsgericht wegen einer je­
den Zuwiderhandlung nach vor­
heriger Androhung zu einem 
Ordnungsgeld zu verurteilen. 
Führt der Arbeitgeber die ihm 
durch eine rechtskräftige ge 
richtliche Entscheidung aufer­
legte Handlung nicht durch, so 
ist auf Antrag vom Arbeitsge 
richt zu erkennen, daß er zur 
Vornahme der Handlung durch 
Zwangsgeld anzuhalten sei. An­
tragsberechtigt sind der Be 
triebsrat oder eine im Betrieb 
vertretene Gewerkschaft. Das 
Höchstmaß des Ordnungsgeldes 
und Zwangsgeldes beträgt 
20000 Deutsche Mark.

§24

(1) Die Mitgliedschaft im Be­
triebsrat erlischt durch
1. Ablauf der Amtszeit,
2. Niederlegung des Betriebs­
ratsamtes,
3. Beendigung des Arbeitsver­
hältnisses,
4. Verlust der Wählbarkeit,
5. Ausschluß aus dem Betriebs­
rat oder Auflösung des Betriebs­
rats aufgrund einer gerichtlichen 
Entscheidung,
6. gerichtliche Entscheidung 
über die Feststellung der Nicht­
wählbarkeit nach Ablauf der in 
§19 Abs. 2 bezeichneten Frist, 
es sei denn, der Mangel liegt 
nicht mehr vor.

(2) Bei einem Wechsel der Grup­
penzugehörigkeit bleibt das Be 
triebsratsmitglied Vertreter der 
Gruppe, für die es gewählt ist. 
Dies gilt auch für Ersatzmitglie­
der.

§25
Ersatzmitglieder

(1) Scheidet ein Mitglied des Be­
triebsrats aus, so rückt ein Er­
satzmitglied nach. Dies gilt ent­
sprechend für die Stellvertre­
tung eines zeitweilig verhinder­
ten Mitglieds des Betriebsrats.

(2) Die Ersatzmitglieder werden 

der Reihe nach aus den nicht ge­
wählten Arbeitnehmern derjeni­
gen Vorschlagslisten entnom­
men, denen die zu ersetzenden 
Mitglieder angehören. Ist eine 
Vorschlagsliste erschöpft, so ist 
das Ersatzmitglied derjenigen 
Vorschlagsliste zu entnehmen, 
auf die nach den Grundsätzen 
der Verhältniswahl der nächste 
Sitz entfallen würde. Ist das aus­
geschiedene oder verhinderte 
Mitglied nach den Grundsätzen

Betriebsküche 
privatisiert

Mit dem 1. November 
1990 wurde die Betriebskü­
che der TRO Transformato­
ren- und Schaitgerätegeseii- 
schaft mbH privatisiert. 
Pächter ist Haratd Thieme.
in der nächsten Ausgabe 
veröffentiicht „Der TRAFO" 
ein Gespräch mit ihm über 
die Bedingungen, die Zu­
kunft und natüriich zu er­
wartende Preisentwickiun- 
gen. 

der Mehrheitswahl gewählt, so 
bestimmt sich die Reihenfolge 
der Ersatzmitglieder unter Be­
rücksichtigung der §§ 10 und 12 
nach der Höhe der erreichten 
Stimmzahlen.

(3) In den Fällen des § 14 Absatz 
4 findet Absatz 1 mit der Maß­
gabe Anwendung, daß das ge­
wählte Ersatzmitglied nachrückt 
oder die Stellenvertretung über­
nimmt.

Wir 
gratu- 
iieren...

8 ... unserer Kollegin Sylvia 
g Saalfeld zur Geburt ihrer 
g Tochter. Wir wünschen 
§ der Mutti und ihrem Baby 
§ Gesundheit, viel Glück 
g und bestes Wohlergehen.

www.industriesalon.de
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Nicht mehr auf so großem Fuße wie früher
FußbaHnachwuchs der TSG braucht mehr ehrenamtHches Engagement

Vor einigen Jahren ging es im 
Nachwuchsfußball der ehemali­
gen DDR abwärts. Die Fußball­
gewaltigen ließen sich etwas ein­
fallen: Ab einer bestimmten Lei­
stungsklasse mußte jede dort 
vertretene Gemeinschaft über 
mindestens eine Mannschaft in 
allen Altersstufen verfügen. Mit 
Ach und Krach schaffte das die 
TSG.

Das ist inzwischen Schnee 
von gestern, aber die Probleme 
sind deswegen nicht kleiner. 
Wie überall wurden der TSG 
Gelder reduziert, Funktionäre 
und Trainer gingen in den Vor­
ruhestand bzw. sind Null Stun­
den Kurzarbeiter. Mehr denn je 
ist ehrenamtliches Engagement 
gefragt, um dem Nachwuchs die. 
Chance zum Training und Wett 
kampf zu geben. Im TRO arbei­
ten viele ehemalige Fußballer, 

Manfred Leu und X/am Jürgen Hoffmann haften die Fäden in Sachen 
iVachwuchsfußhai/ der TSG in ihren Händen. Xiaos Jürgen Hoffmann 
scheidet ha/d aus dem Beru/s/e&en, trotzdem hä/t er der Fußha/Lse/crion 
die Treue, ehrenamtlich ist er weiter am Bai/.

/0 Ms72 Jahre a/r sinä die von X/aus Jürgen Hoffmann rraimerren 
TSG Xnahen.

ob vom 1. FC Union, der TSG 
oder von anderen Gemeinschaf­
ten. Sicher schlägt deren Herz 
noch für diese Sportart, doch bei 
den wenigsten führt es-dazu, die 
TSG zu unterstützen.

Ein Beispiel, daß es anders 
geht, ist Klaus-Jürgen Hoffmann. 
Bisher Angestellter der TSG, 
scheidet er bald aus dem Berufs­
leben aus. Für ihn kein Grund, 
deshalb dem Fußball Valet zu sa­
gen. Er trainiert die 10- bis ^jäh­
rigen Knaben weiter. Seine Mei­
nung zu dem Problem: „Sicher 
führten in der Vergangenheit

Meinungsverschiedenheiten 
und persönliche Differenzen 
dazu, daß sich mancher von der 
TSG trennte. Ich denke, in die­
ser komplizierten Zeit sollte man 
das im Interesse des Fußballs be­
graben und gemeinsam Hand 
anlegen."

Über drei Nachwuchsmann­
schaften verfügt die TSG in die­
ser Saison. Die Kindermann 
schäft - sieben- bis zehnjährige 
Spieler - hat Werner Sattler 
unter seinen Fittichen. Die zehn 
bis zwölf Jahre alten Knaben trai­
niert Klaus-Jürgen Hoffmann, 
Übungsleiter der Jugend - 14 
bis 16 Jahre - ist Manfred Leu. 
Im Schüler- und Juniorenbereich 
hat die TSG keine Mannschaf­
ten.

Als herber Verlust erwies sich 
der Weggang von Jens Francko- 
wiak. Er formierte eine Schüler 
mannschaft, die er später auch 
als Jugendmannschaft betreute; 
Die Truppe stand auf ihren Trai 
ner. Als er ging, zerstreuten sich 
die meisten Spieler in alle 
Winde. Lediglich fünf Jüngere 
blieben, die nun in der Jugend 
spielen. Dadurch fehlt ein kom­
pletter Jahrgang, von dem der 
eine oder andere vor dem 
Sprung in die Männermann­
schaft stehen könnte.

Gute Kontakte hat die TSG zu 
den Sportlehrern der drei Ober­
schulen in Oberschöneweide. 
Sie regen ihre Schützlinge an.

Die von Werner Satt/er trainierten 7- his 70/äüngen Finder spie/en in 
der Xreis/ciasse.

wenn sie Fußball spielen wollen, 
sich der TSG anzuschließen. Als 
es beispielsweise Probleme gab, 
die Knabenmannschaft zu kom­
plettieren, fand Frau Voss von 
der 16. Oberschule von einem 
Tag auf den anderen sechs Kin­
der im entsprechenden Alter, 
die zur TSG stießen.

Der Nachwuchs lebt also bei 
der TSG, wenn auch nicht mehr 
auf so großem Fuße wie früher. 
Angesichts des weniger zur Ver­
fügung stehenden Geldes macht 
sich die Sektionsleitung Gedan­
ken zur Eigenfinanzierung. Si­
cher wird es sich nicht umgehen 
lassen, Beiträge zu kassieren. 
Schließlich muß Sportmaterial 
angeschafft, erneuert werden.
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Laß dich nicht auf den 18 nehmen
Waagerecht: 1. Stadt an der Wolga, 4. 

Minister der ehern. DDR, gest. 1961, 5. 
Grunzochse, 7. Einheit der Beschleuni­
gung, 9. männliche Wildkatze, 10. nor 
dungarische Stadt, 11. japan. Stadt auf 
Honshu, 12. Arbeitsgemeinschaft, 15. 
Hausflur, 16. ehern. Zeichen für Euro­
pium, 17. Kreisstadt in Sachsen, 18. Kör­
perteil, 19. Stadt in Sachsen.

Senkrecht: 1. Nebenfluß der Wisla, 2. 
westrumänische Stadt, 3. Meeressäuge­
tier, 4. Stadt in Oberitalien, 6. Wüste der 
Türkmen. SSR, 7. Kürbisgewächs, 8. Be­
gründer der Sowjetunion, 9. Papageien­
vogel, 13. Ausflug, kurze Reise, 14. 
Münzeinheit in Afghanistan, 16. Einheit 
der Arbeit, 18. Faultier.

Auflösung aus Nr. 19/90
Waagerecht: 1. Kokarde, 4. Duo. 5. Senkrecht: 1. Kur, 2. Arda, 3. Eid, 4. 

Nil, 7. Ode, 9. Erato, 10. Karn, 11. Mars, Diskurs, 6. Lessing, 7. Ornis, 8. Etmal, 9. 
12. Bisam, 15. Sil, 16. An, 17. Set, 18. Erg, Erb, 13. Sima, 14. Ges, 16. Ara, 18. Ei. 
19. Somalia.
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Frwas traurig sinä äfe XnaAen 
schon, a/s ihnen X/aus-Jürgen 
Hoffmann erk/ärt, in äer Ha/ie ist 
z. Z. Bä/ispie/en verhören.

Solche Sponsorangebote, wie 
durch das Sporthaus Sike, das 
sehr kostengünstig Spielerklei­
dung zur Verfügung stellte, er­
hält man nicht alle Tage. Wenn 
also die Eltern in ihre Taschen 
greifen müssen, um ihren Kin­
dern den Fußball zu ermögli 
chen, soll es in vertretbarem 
Umfang sein. Dafür haben sie 
die Gewähr, daß ihr Nachwuchs 
einen Teil der Freizeit sinnvoll 
verbringt, betreut dabei von er­
fahrenen und engagierten 
Übungsleitern.

Immerhin, 45 Spieler gehören 
gegenwärtig zum Nachwuchs. 
Die drei Mannschaften schnitten 
bislang ordentlich ab. Günstiger 
wäre es, könnte die Arbeit - ob 
als Übungsleiter oder Betreuer - 
auf mehr Schultern verteilt wer­
den. Wer interessiert ist, sollte 
sich bei der TSG Oberschöne­
weide in der Plönzeile 24 oder 
telefonisch unter 6 35 45 66 mel­
den.

Uwe Spacek
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